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Bekanntmachung.
Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben

durch Allerhöchſte Ordre vom 24. November
v. Js. zu genehmigen geruht, daß zur Fort
ſetzung der Luftſchiffahrten Seiner Exzellenz
des Generals der Kavallerie z. D. Grafen
von Zeppelin eine Geldlotterie veranſtaltet
wird, und die Loſe dieſer Lotterie im ganzen
Bereiche der Monarchie vertrieben werden.

Es ſollen 320 000 Loſe zu je 3 Mk. aus
gegeben und 9892 Gewinne im Geſamtwerte
von 380 000 Mk. zur Ausſpielung gelangen.

Die Ziehung wird vorausſichtlich am 16.,
e und 13. April d. Js. in Berlin ſtatt

nden.
Merſeburg den 28. Februar 1907.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Sämtlichen Mannſchaften des Beurlaubten-

ſtandes der Armee und Marine, deren Ein
berufung im Mobilmachungsfalle planmäßig
vorgeſehen iſt, werden im Frieden Kriegsbe-
orderungen ausgehändigt.

Außerdem erhalten diejenigen Mannſchaften,
welche im Mobilmachungsfalle zunächſt nicht
gebraucht werden, im Frieden bereits Paß-
notizen ausgehändigt.

Die Aushändigung dieſer Kriegsbeorderungen
und Paßnotizen findet in der Zeit vom 16.
März er. bis Anfang April er. durch die
Ortsbehörden bezw. in Weißenfels durch Or-
donnanzen des Bezirks Kommandos ſtatt.

Die außer Kraft tretenden Kriegebrorde-
rungen und Paßnolizen von den Mann
ſchaften der Landwehr II. Aufgebots ſind bei
dieſer Gelegenheit zurückzugeben. Von den
übrigen Mannſchaſten erfolgt die Abgabe ge
legentlich der Frühjahrs-Kontrollverſamm-
Inngen.
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Die bisher dem Bezirks-Kommando uoch
nicht zur dienſtlichen Kenntnis gelangten
Wohnungsveränderungen ſind ſofort zu
melden.

Die Nichtbefolgung dieſer Meldung
wird ſtreng beſtraft.

Die Mannſchaften haben dafür Sorge zu
tragen, daß in der Zeit vom 16. März bis
Anfang April er., falls ſie nicht ſelbſt zu
Hauſe ſein können, eine andere Perſon des
Hausſtandes mit Empfangnahme der neuen
bezw. Rückgabe der alten Kriegsbeorderung
oder Paßnotiz beauftragt iſt.
Jeder Mann, der bis zum 31. März er.
einſchl. keine Kriegsbeorderung oder Paß-
notiz erhalten hat, hat hiervon dem Bezirks-
Kommando ſchriftlich oder mündlich alsbald
Meldung zu erſtatten.

Wer die Meldung unterläßt, wird beſtraft.

j Weißenfels den 1. März 1907.
Königliches Bezirks-Kommando.

Die Herren Guts- und Gemeindevorſteher
erſuche ich, vorſtehende Bekanntmachung den
in Betracht kommenden Mannſchaften auf
dortſeits geeignet erſcheinende Weiſe noch be-
ſonders zur Kenntnis zu bringen.

Merſeburg, den 1. März 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Der Bebauungsplan für das Gelände zwiſchen
der Weißenfelſerſtraße, der alten Naumbucrger-
ſtraße und dem Güterbahnhof iſt abgeändert.
Der abgeänderte Plan liegt vom 4. März
bis 4. April im Magiſtratsbureau zu Jeder-
manns Einſicht offen. Einwendungen ſind
binnen dieſer präkluſiriſchen Friſt bei uns
vnzubringen.

Merſeburg, den 1. März 1907.
Der Magiſtrat. (400

Dienſtag, den 5. März 1907.

de uns dem Reichstage.
Das Jntereſſe an den Reichstags Debatten

über die innerpolitiſche Lage hat ſich erſchöpft.
Am Sonnabend ſprach der Zentrums-Abge-
ordnete Schädler, vermochte jedoch die Auf-
merkſamkeit des Hauſes nur in geringem
Grade zu feſſeln.

Ueber die Rede des Abgeordneten Winckler
vom vorigen Freitag, die bereits kurz mit
geteilt worden iſt, finden wir folgenden aus
führlicheren Bericht:

Abg. Winckler (konſ.): Herr Singer iſt mit
dem Wahlreſultat anſcheinend zufrieden; nun,
nur ſo weiter! (Sehr gut!) Er meint, der
Reichskanzler ſollte ſich nicht um die inneren
Angelegenheiten der Sozialdemokratie kümmern.
Um innere Angelegenheiten kann es ſich nicht
handeln bei einer Partei, die die Republik
proklamiert, die Stadt und Geſellſchaft um-
ſtürzen will. Da heißt es: tua res agitur!
(Sehr gut und in erſter Linie hat der Reichs
kanzler die Pflicht, ſich darum zu kümmern,
(Lebhafte Zuſtimmung) und mit ihm die
politiſche Partei. (Beifall) Man hat hier
polniſche Angelegenheiten beſprochen. Einige
Worte gegen den Fürſten Radziwill. Wir
ſprechen unſere Zuſtimmung zu der Art und
Weiſe aus, wie der Stellvertreter des Reichs
kanzlers ihm geantwortet hat, indem er ſich
auf die formale Seite beſchränkte und es als
preußiſche Angelegenheit betonte. Wir erwarten,
daß die preußiſchen Miniſter in ihrer Eigen-
ſchaft als Bundesbevollmächtigte in ſachliche
Verhandlungen über preußiſche Angelegen-
heiten im Reichstag nicht eintreten. (Beffall
rechts.) Aber die Behauptungen des Fürſten
Radziwill erfordern eine Zurückweiſung,
umſomehr, als Herr Schrader nicht in unſerem
Sinne die Sache behandelt hat. Von Ver-
ſtändigung zwiſchen preußiſcher und polniſcher
Seite kann nicht die Rede ſein. So ſteht es
nicht, daß hier zwei gleichwertige Mächte
gegenüberſtehen, ſondern der preußiſche Staat
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und ſeine Untertanen (Sehr richtig rechts.
Lachen bei den Polen und Sozialdemokraten.)
Das iſt es, wogegen die preußiſche Regierung
Front zu machen hat und wobei ſie den
preußiſchen Landtag hinter ſich hat. Die
preußiſche Regierung war viel zu langmütig.
Sie hat lediglich das Wort beherzigt: toujours
en Vedette und hat vergeſſen, daß der
große König hinzugefügt hat: force et
la vigueur. Die Sozialdemokratie iſt ein
Staat im Staate, der ſogar ſelbſt Steuern
erhebt. Was die angeblichen Wahl-
beeinfluſſungen anlangt, ſo haben wir einen
ſehr unabhängigen Beamtenſtand, auch po
litiſch, aber wir haben auch politiſche Beamte,
die im Rahmen ihres Amtes Organe der
Regierung ſind. Ungeſchicklichkeiten müſſen
bedauert werden. Aus dem Antragsſturm,
der jetzt über das Haus niedergeht und der
den Willen des Reichstags zur Tat bekundet,
legen wir einen beſonderen Wert auf die
Beſſerſtellung der Kriegsinvaliden, die wei-
tere Ausgeſtaltung der ſozialpolitiſchen Ge-
ſetze, insbeſondere Krankenkaſſen- und Jn-
validenverſicherung, die Mittelſtands- und
Handwerksanträge, die Penſionsverſicherung
der Privatbeamten. Wir erwarten aber, daß
bei den produktiven Arbeiten die Regierung
die Jnitiative zeigt; das entſpricht den mo-
narchiſchen Grundſätzen, auf die hin wir
gewählt ſind, und der konfeſſionellen monar-
chiſchen Staatsform, die wir haben und die
ich gegenüber den demokratiſchen Bemer-
kungen von anderer Seite beſonders betone.
(Beifall rechts.)

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. März. (Hofnachrichten.) Das
unter dem Protektorat der Prinzeſfin Eitel-
Friedrich ſtehende Wohltätigkeitsfeſt
im Königl. Schauſpielhauſe, deſſen Er räge9

Durch Nacht und Eis.
Roman nach wahren Begebenheiten von

Max Pemberton.
(Nachdruck verboten.

(23. Fortſetzung.)

„Los!“ rief er dem Maſchiniſten mit einer
Stimme zu, die weit über die See drang,
und in demſelben Augenblick wurden die
Taue gelöſt, und die Jacht verließ den Kai.
Es war das Werk eines Augenblicks, aber ſo
geſchickt ausgeführt und ſo wenig voraus-
geſehen, daß der Sergeant, ſtarr vor Staunen,
zuerſt wortlos daſtand.

„Halt! Halt!“ rief er endlich. „Die anderen
müſſen doch auch mit, Herr Hauptmann!“

„Jch brauche ſie nicht! Glauben Sie denn,
das Mädchen wird in das Meer ſpringen?“

„Aber der Befehl des Herrn Generals, Herr
Hauptmann

Paul rief dem Maſchiniſten etwas zu, und
das kleine Schiff durcheilte pfeilſchnell die
Wogen. Hoch auf ſchäumte das Waſſer am
Bug und beſpritzte das Deck, während die
Schraube ächzend ihre Tätigkeit verrichtete.
Die umgebenden Forts ſchienen immer weiter
zurlckzuweichen, die Lichter von Kronſtadt, die
ſchwarzen Schatten der Baracken und der
Kirchen verſchwanden allmählich in dem
Nebel, und in den immer dunkleren Weſten,
ins baltiſche Meer hinaus trug die Jacht ihre
Paſſagiere. Aber Paul hielt noch immer
ſeinen Blick unverwandt auf die große

mehr entfernte, und betrachtete ſie wie einer,
der die Heimat verläßt, um ſie nie wieder
zuſehen.

„Mein Gott!“ ſagte er dumpf.
für immer!“

Allmählich begannen die Lichter ringsum zu
verſchwinden, und während die See ihm den
Schaum ins Geſicht ſpritzte, wartete er auf
den Schall der Kanonen, welche ſeine Flucht
melden und der Stadt verkünden würden, daß
er ein Verräter ſei er, der Kronſtadt
ſtets ſo hingebend gedient hatte.

Die Citadelle erwacdht.

„Es iſt

Marianne ſaß in dem dunklen Salon der
„Esmeralda“. Sie trug noch immer ihre
hübſche Pelzkappe und hatte das Cape leicht
um die Schultern gelegt. Jn ihrer Ungeduld
bildete ſie ſich ein, daß ſie ſchon über eine
Stunde in der Schiffskabine auf Paul warte,
aber es waren in Wirklichkeit erſt zwanzig
Minuten verfloſſen, ſeit ſie ihre Zelle in Fort
Alexander verlaſſen hatte. Die Jacht fuhr
immer noch die ſüdliche Küſte der Jnſel ent-
lang und immer noch blickten die Kanonen
drohend von den Wällen auf ſie herab.

Bis jetzt verſtand Marianne nichts von der
Bedeutung der Fahrt. Sie meinte, Paul
müſſe das offene Meer durchfahren, um nach
Fort Katharina zu kommen, das auf der
nördlichen Seite der Jnſel liegt. Bei ihrer
geringen Kenntnis von maritimen Dingen
glaubte ſie an den Stößen, durch die das
ganze Fahrzeug erſchüttert wurde, an dem

Citadelle gerichtet, von der er ſich mehr und Klirren des Glaſes und an dem Aufwirbeln

des Waſſers an den Schiffsplanken die große
Fahrgeſchwindigkeit des Schiffes zu erkennen.
Sie meinte, man paſſiere jetzt Tollboken, den
großen Leuchtturm an der Weſtſpitze Kronſtadts,
das Schiff würde dann ſofort dieſe umfahren
und ſie dann an der Nordküſte entlang zu
ihrem neuen Gefängnis bringen. Die goldenen
Stunden der Freiheit würden dann vorüber
ſein, und die Tür einer düſteren Zelle würde
ſich wieder mitleidsvoll hinter ihr ſchließen

Plötzlich trat raſchen Schrittes Paul herein.
„Hier iſt ja weder geheizt, noch die Lampe

angeſteckt! So wirſt Du auf der Esmeralda
empfangen,“ ſagte er ſcherzend. „Nun, es
ſoll gleich beſſer werden!“

„Paul!“ rief ſie, „ſag' mir, wohin führſt
Du mich?“

„Jch führe Dich nach London zu Deinen
Freunden,“ ſagte er.

„O, Du ſcherzeſt,“ antwortete ſie ungeduldig.
„Du ſcherzeſt Liebling. Du führſt mich nach
Fort Katharina. Jch hörte, wie die Soldaten
es vorhin ſagten.“

„Wenn Du glaubſt, daß ich ſcherze,
Marianne, ſo komm' auf Deck und betrachte
zum letzten Mal das Licht von Tollboken
und auch Kronſtadt.“

Er wartete ihre Antwort nicht erſt ab,
ſondern führte ſie hinauf auf das Deck. Der
Wind blies dort ſo ſtark und das Flugwaſſer
hinderte ſie ſo am Sehen, daß ſie ſich an ihn
klammerte und rief, ſie könne gar nichts er
kennen. Er geleitete ſie nun in die Nähe des
Hauptmaſtes, und von dort ſah ſie, gedeckt

durch die Segel desſelben, über das wogende
Meer und erblickte ein großes Licht, das wie
eine Feuerkugel über der Nordküſte der Jnſel
hing, den Leuchtturm von Tollboken. Die
Jacht war aber nicht um die Landſpitze herum-
gefahren, ſondern ſie ſuchte geraden Wegs
das offene Meer zu erreichen. Marianne
wagte nicht, noch weiter über ihre Wahr-
nehmung nachzudenken.

„Nun,“ fragte Paul, „glaubſt Du mir jetzt
Dort hinten liegt Tollboken, Du ſiehſt es
zum letzten Mal!“

Ein Zittern durchlief ihren Körper bei ſeinen
Worten.

„Zum letzten Mal und Du?
Ein Schatten flog über ſeine Züge.
„Um mich kümmere Dich nicht. Jch bin

Kronſtadts müde und auch meiner Freunde
dort, ich werde ja neue in England finden.
Außerdem tue ich meinem Lande einen Dienſt,
wenn ich die Obhut über eine Perſönlichkeit
übernehme, die ihm feindlich geſinnt geweſen
iſt. Sage mir, Marianne, Du biſt doch jetzt
nicht mehr Rußlands Feind

„Jch verſtehe nicht,“ ſagte ſie endlich, „ich
weiß nicht, was Du da ſagſt. Es iſt nicht
wahr, Paul! Es kann nicht wahr ſein!“

„Morgen ſollſt Du mir ſagen, ob es wahr
iſt, oder nicht,“ antwortete er glücklich. „Jn
zwiſchen wollen wir an das Eſſen denken,
und nachher wirſt Du ſchlafen. Es iſt Zeit,
den Salon zu erleuchten, Du wirſt gewiß
müde ſein, Marianne.“

(Fortſetzung folgt.)
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für Veteranen beſtimmt ſind, hatte heute
nachmittag gegen 3 Uhr im Parkett, in den
Rängen und Logen des Hoftheaters einen
großen Teil der Hofgeſellſchaft verſammelt.
Jn der erſten Reihe des Parketts bemerkte
man u. a. den Oberhofmarſchall Grafen
Eulenburg, den Hausminiſter v. Wedel mit
ſeiner Gemahlin, in den Logen des erſten
Ranges Prinz und Prinzeſſin Adalbert zu
Holſtein Glücksburg, den Fürſten Dohna-
Schlobitten, Vize-Oberzeremonienmeiſter v. d.
Kneſebeck und viele andere bekannte Perſön-
lichkeiten. Jn der großen Hofloge erſchienen
der Kaiſer und die Kaiſerin, Prinz
und Prinzeſſin Eitel Friedrich, Prinzeſſin
Alexandra Victoria zu Holſtein Glücksburg
und Prinz Oskar mit den Damen und
Herren des Gefolges. Die Vorführungen be-
gannen mit dem luſtigen Einakter von
Guſtav zu Putlitz Brandenburgiſche Erobe-
rungen“. Nach einer Pauſe folgten ſechs
lebende Bilder, die ebenfalls von Damen
und Herren der Hofgeſellſchaft durchgeführt
wurden und von Prof. Franz Skarbina und
Porträtmaler Fedor Encke mit vielem Ge
ſchmack geſtellt waren.

Zur wirtſchaftlichen Lage
ſchreibt die „Rhein.-Weſtf. Ztg.“: Die Ge-
ſchäftslage iſt augenblicklich ziemlich heiß um
ſtritten. Auf der einen Seite ſtehen die-
jenigen, die noch mit feſtem Vertrauen in die
Zukunft ſehen. Dagegen darf man aller
dings nicht aus den Augen laſſen, daß auch
ungünſtige Momente vorhanden ſind, die,
wenigſtens in einer gewiſſen Ferne, ein Nach-
laſſen des Marktes als möglich erſcheinen
laſſen Ein wirkliches Verhängnis liegt
aber in dem hohen Bankdiskont. Als plötz
lich die Bankrate heraufgeſetzt wurde, ver-
fehlten die Börſenblätter nicht, mit den üb-
lichen Schlagworten die Gefahren dieſes Vor-
gehens zu verdecken. Die Präſidenten Dechend
und Koch haben ſchon zu unzähligen Malen
im Reichstag die bequeme Erklärung abge-
geben, daß hohe Bankzinſen uns vor einer
ungeſunden Spekulation bewahren.
gaßen nur, hinzuzufügen, daß hohe Bank-
zinſen rettungslos die Geſchäfte des Landes
lahmlegen. Da dieſe Frage aber die ganze
Goldwährung bloßlegt, ſo wird ſie wenig
geſtellt und wenig beantwortet. Es iſt eine Tat-
ſache, die man nicht länger verſchweigen kann,
daß die Geſchäftstätigkeit und die Unter-
nehmungsluſt vor allem im Baugewerbe ſehr
raſch im Sinken iſt infolge der hohen Bank-
rate. Die Berichte, die man von allen Seiten
aus den Städten erhält, legen dar, daß die
Neuanmeldungen von Häuſerbauten erheblich
im Rückgange begriffen ſind. Stockt der
Häuſerbau, wie es jetzt bei uns der Fall iſt,
dann ſtockt bald das ganze wirtſchaftliche
Leben. Wenn eine Aenderung im Bankdis-
kont nicht bald herbeigeführt wird, ſo iſt ein
Rückgang des Marktes unausbleiblich, und
unſere Reichsbank kann ſich wieder einmal
rühmen, zum zweitenmal in ſieben Jahren
die Konjunktur zerſtört zu haben.

Dresden, 2. März. Das für Sachſen
neu zu bildende 8. Kavallerie-Regiment,
das Bautzen als Garniſon bekommt, wird die
Bezeichnung „3. Klg. Sächſ. HuſarenRegiment
Nr. 20“ erhalten.

Hamburg, 2. März.
alljährlich wiederkehrenden Liebesmahl des
Oſt aſiatiſchen Vereins war Kolonialdirektor
Dernburg als Gaſt anweſend und hielt
im Laufe des Abends eine Anſprache. Er
erklärte, gern akzeptierte er den gegen ihn ge
richteten Vorwurf, er ſei ein mit Phantaſie
begabter Mann; denn ohne Phantaſie könne
kein kaufmänniſches Unternehmen ins Werk
geſetzt werden und gedeihen. Ein Kaufmann
müſſe dann am Ende des Jahres zeigen, was
die Jnventur ergebe, und was er geleiſtet
habe.

wo man mit Zeitungsausſchnitten operieren
könne. Ohne Optimismus könne kein Kauf-
mann ein Geſchäft betreiben. Jn dem Sinne
bekenne er ſich als Optimiſt für die Zukunft
des deutſchen Vaterlandes. Er wolle die im
Volke entftandene Bewegung zugunſten der
Kolonialpolitik auch ferner pflegen. Redner
bat, daß die Kaufmannſchaft ihn in ſeinen
Beſtrebungen unterſtützen möchte, damit in
weiteſten Kreiſen die Wichtigkeit kolonialen
Beſitzes erkannt und gewürdigt werde. Er
leerte darauf ſein Glas auf das weitere Blühen,
Wachſen und Gedeihendes Oſtaſiatiſchen Vereins.

Rußland.
Reval, 2. März. Der ehemalige eſtlän

diſche Ritterſchaftshauptmann Baron Bud
berg, der Mitglied des Reichsrates und Be
ſitzer des Gutes Wannamoit iſt, wurde, als
er in Begleitung ſeines Kochs und ſeines
Kutſchers von Wannamoit nach dem Gute
Fickel fuhr, von ſechs unbekannten Perſonen
überfallen. Baron Budberg und der Koch

Sie ver
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Bei dem heutigen,

Er lebe nicht in einer papierenen Welt,

wurden getötet und beraubt. Der Kutſcher
wurde verwundet.

Petersburg, 3. März. Wie nunmehr
beſtimmt feſtſteht, erfolgt die Eröffnung der
Duma am 12. März, mittags, im Tauriſchen
Palais. Da Ruheſtörungen befürchtet werden,
wird die geſamte Petersburger Garniſon in
den Kaſernen konſtgniert ſein. Die Soldaten
werden mit ſcharfen Patronen verſehen werden,
auch erhält die Artillerie- und Maſchinen
gewehr Abteilung Befehl, ſich in Bereitſchaft
zu halten.

Petersburg, 3. März. Die Bahl der
bis heute gewählten Reichsduma Abgeordneten
beläuft ſich auf 493. Davon gehören 311
der Linken an.

Petersburg, 3. März. Heute früh um
zingelten etwa 1500 Poliziſten das Polytech-
nikum und nahmen in mehreren Studenten-
wohngebäuden Hausſuchungen vor, bei denen
etwa ein Dutzend Bomben, ſowie zehn Schnell
feuergewehre, zwei Dynamithandgranaten und
Pyroxilin zutage gefördert wurden. Die Haus
ſuchungen dauerten bis zum Nachmittag. 15
nicht der Studentenſchaft angehörige Perſonen,
unter ihnen mehrere Frauen, ſind verhaftet
worden.

Zum Diebſtahl im Flottenverein
veröffentlicht das Präſidium dieſes Vereins
noch näheres über das Verhalten des Janke.
Daraus geht hervor, daß man nur zufällig
von ſeinem Uebertritt zum Katholizismus
erfuhr, nachdem er bei ſeinem Eintritt erklärt
hatte, er ſei evangeliſch. Als in dem einge-
leiteten Strafverfahren ſeine Vernehmung er
folgen ſollte, ſtellte ſich heraus, daß er in
zwiſchen in dem katholiſchen St. Joſeph Jn
ſtitut zu Maltebrügge bei Gent untergebracht
war. Am Tage der Entdeckung des Brief-
diebſtahls hat noch in Gegenwart des Oskar
Janke ein Geſpräch ftattgefunden, deſſen Jn-
halt dem „Bayeriſchen Kurier“, wie aus einer
Notiz desſelben unzweifelhaft hervorgeht, wenn
auch in entſtellter Weiſe, hinterbracht iſt. Es
kann das nur direkt oder indirekt durch Oskar
Janke geſchehen ſein. Der „Bayeriſche Kurier“

hat demnach nachweislich mit Oskar Janke
noch nach dem Briefdiebſtahl direkte oder in
direkte Beziehungen unterhalten. Oskar Janke,
deſſen Vater als penſionierter Eiſenbahnſekretär
in ſehr beſcheidenen Verhältniſſen lebt, war
in früherer Zeit ſehr bemüht, durch Extra-
arbeiten einen kleinen Mehrverdienſt ſich zu
erwerben. Der Vater war in früheren Jahren
katholiſch. Bei der Heirat ſeiner erſten Frau
wurde er evangeliſch. Nach dem Tode derſelben
ehelichte er deren Schweſter und trat im
Jahre 1905 mit ſeinen Kindern wieder zum
Katholizismus über. Bereits am 15. Oktober
1906 brachte der „Reichsbote“ gelegentlich der

demnächſt
ſeitens des Zentrums Enthüllungen über

Reichs-Marineamt und Flottenverein kommen
würden. Das „Würzburger Journal“ ſchrieb
unter dem 12. Februar 1907 folgendes: „Die
geſtohlenen Briefe des Generalmajors Keim
ſollen, wie ein Münchener Korreſpondent er
fahren haben will, dem Redakteur Sieberts
vom „Bayr. Kur.“ nicht von den Dieben,
ſondern von einer bekannten geiſtlichen Per-
ſönlichkeit, die vermöge ihrer Stellung zurzeit
immun iſt, zugegangen ſein. Das müßte
demnach ein geiſtlicher Reichstagsabgeordneter
ſein.“ Die Schweſter des Eiſenbahnſekretärs
Janke, des Vaters der bei uns im Dienſt
geweſenen Brüder Janke, war längere Zeit
im Hauſe eines Erzprieſters, der zugleich
Reichstagsmitglied war, tätig. Der Redakteur
des „Bayr. Kur.“ hat der Staatsanwaltſchaft
gegenüber ſein Zeugnis über den Erwerb der
uns entwendeten Briefe verweigert.

o.
Merſeburg, 4. März.

Beſtellung eines weiteren Stellver
treters des Generaldirektors der Pro
vinzial-Städte-Feuerſozietät. Jm „Amts-
blatt“ findet ſich nachſtehende Bekanntmachung:

Der Provinzial- Ausſchuß der Provinz Sachſen
hat in der Sitzung vom 20. d. Mts. be-
ſchloſſen, den Landesrat Geheimen Regierungs
rat Schede hier zum weiteren Stellvertreter
des Generaldirektors der Provinzial-Städte-
Feuerſozietät der Provinz Sachſen neben
dem bisherigen Stellvertreter Juſtizrat Bäge

hier zu beſtellen. Merſeburg, den 22.
Februar 1907. Der Landeshauptmann.

Frühling. Die furchtbaren Stürme in
der vorverfloſſenen Woche haben den Winter
hinausgefegt.
zwiſchen dem ſcheidenden Winter und dem
nahenden Frühling der Kampf iſt ent-
ſchieden, der Lenz hat die Oberhand behalten.
Eine ganze Reihe von Frühlingsboten hat
ſich gemeldet: Maikäfer, Schmetterlinge, Stare,

Es war ein harter Kampf

Finken, dazu prachtvoller Sonnenſchein und
mildere Lüfte. Wenn dieſe Temperatur an
hält, werden die Frühlingsblumen bald ge
genug ihre Köpfchen emporftrecken. Die Lerche,
deren Ankunft von Manchem auf den 9. März
s wird, hat ſich bisher noch nicht hören
laſſen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 2. März. Geſtern abend gegen

11 Uhr trank das 21jährige Kochlehrmädchen
Helene Bellſtedt auf der Würfelwieſe in
ſelbſtmörderiſcher Abſicht Schwefelſäure. Als
Grund hierfür gab die Bellſtedt unglückliche
Liebe an. Sie wurde mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen ſchleunigſt nach der Königl.
Klinik gebracht, woſelbſt ſie heute früh ver
ſtorben iſt.

Oſterfeld, 1. März. Das „Weißenfelſer
Tageblatt“ meldet: Der Fabrikarbeiter Carl
Sander von hier hatte ſich bei der Arbeit
eine Paraffinvergiftung zugezogen.
Trotz längerer Behandlung im Krankenhauſe
zu Zeitz iſt er hier an Paraffinkrebs geſtorben.

Staßfurt, 1. März. Der Gaſtwirts-
tag für die Provinz Sachſen findet am H.
und 10, April hier ſtatt. Außer geſchäftlichen
Verhandlungen iſt u. a. eine Schachtbeſichtigung
und eine Beſichtigung des Senkungsgebietes
vorgeſehen.

Düben, 2. März. Jhre eigene Todes
anzeige ſchrieb die 85 jährige Witwe Ver
forſte in Schwemſal. Vor Monaten brachte
ſie, noch rüſtig, die ſelbſtgeſchriebenen Trauer
briefe mit der Bitte zur Poſt, ſie erſt dann
abſenden zu wollen, wenn ihr Tod bekannt
würde.

Eiſenach, 1. März. Auf dem hieſigen
Hauptbahnhofe verunglückte heute vormittag
ein Lokomotivputzer tödlich. Es wurde
ihm von zwei Lokomotiven der Bruſtkorb
vollſtändig zerquetſcht, ſo daß der Tod auf der
Stelle eintrat.

Heiligenſtadt, 1. März. Dem „xEichs
felder Tageblatt“ wird aus Bockelnhagen
(Kreis Worbis) gemeldet, daß dort vorgeſtern
abend der ſteckbrieflich verfolgte Lehrer a. D.
Sander, der früher in Lüderode (Kreis
Worbis) angeſtellt war, verhaftet und dem
Gerichtsgefängnis in Nordhauſen zugeführt
worden iſt. Sander, der das Heiligenſtädter
Lehrerſeminar beſucht hat, werden eine An
zahl von Straftaten zur Laſt gelegt. Er

ſteht auch unter dem Verdacht, den Einbruchs-
diebſtahl in das hieſige Lehrerſeminar, ſowie
den Betrugsverſuch an einem hieſigen Gaſt-
wirt verübt zu haben.

Wernigerode, 2. März. Die Harzquer-
und Brockenbahn läßt nach dem ſoeben
erſchienenen Entwurf des Sommerfahrplans
auf beiden Strecken dieſelben Züge wie im
Vorjahre verkehrem. Jn jeder Richtung zwiſchen
Nordhauſen und Wernigerode fahren vier, vom
1. Juni ab fünf Züge, nach und vom Brocken
während der Saiſon ſieben Züge. Erfreulicher-
weiſe bleibt auch der für Tagesausflüge ſo
wertvolle Frühzug zum Brocken (ab Werni-
gerode 4,57 Uhr) beſtehen.

Wernigerode, 1. März. Das Röt-
und Rehwild iſt im diesſeitigen Harzge-
biete bisher trotz der hohen Schneedecke gut
durch den Winter gekommen, da der Schnee
locker lag und vor allem keine Eiskruſte
zeigte, die die Tiere am Scharreu nach natür-
lichem Futter hindert und ſchwere Beſchädi-
gungen der Läufe veranlaßt. Da der Winter
hier außergewöhnlich früh einſetzte, ſuchte das
Wild ſchon Anfang Dezember zahlreich die
Futterplätze auf, ſo daß die Harzbeſucher auf
ihren Schlittenpartien und Schneeſchuhaus-
flügen oft Gelegenheit fanden, Wild in der
Nähe zu beobachten. Zum Glück war der
Herbſt ſo überaus günſtig, daß das Wild
reichlich gute Aeſung fand und die Hirſche
nach beendeter Brunſtzeit wieder gekräftigt in
den Winter eintraten. Gerade im diesſeitigen
Harze wird der Auswahl der Futtermittel
die größte Sorgfalt gewidmet. Von dem

früher üblichen, beinahe alleinigen Füttern
mit Wieſen- und Kleeheu iſt man hierorts
längſt abgekommen. Nicht nur um die Holz-
beſtände vor dem Schälen und Verbiß mög-
lichſt zu ſchützen, ſondern auch um das Wild
ſelbſt geſund und bei Kräften zu erhalten,
werden hauptſächlich Futterrüben und Kar-
toffeln und nur nebenbei Heu gefüttert. Als

Leckerbiſſen reicht man noch Eicheln, Kaſtanien,
unausgedroſchene Hafergarben, Leinkuchen und
Mais. Hoffentlich dauert der Winter, be

ſonders die ſtürmiſche Zeit, nicht zu lange
mehr an, ſonſt könnte er unſeren guten Wild-
ſtänden doch noch verhängnisvoll werden.

Vermiſchtes.
Berlin, 2. März. Die Familie des

Oberzahlmeiſters Sagawe des Z. Garde-
Regiments, in der Reichenbergerſtraße wohnend,

der Familie nicht hatten.

fluß geweſen ſein,

a

wurde, mit Ausnahme des Vaters, plötzlich
in der vergangenen Nacht religiös
wahnſinnig. Die Ehefran überfiel mit
ihren beiden Töchtern und ihren beiden
Söhnen den leidenden, ſeit mehreren Tagen
dienſtunfähigen Vater im Bett und mißhan
delte ihn unter fortwährendem Beten. Die
Hausbewohner hörten um 2 Uhr nachts
Stöhnen und holten einen Schloſſer, der die
Tür öffnete, worauf der Vater entkam. Die
Familie verweigerte den Eintritt, verrammelte
die Tür und wollte aus dem Fenſter ſpringen.
Die von dem Vorfall verſtändigte Polizei
holte den Kreisarzt, der die Familie für ge
meingefährlich geiſteskrank erklär e. Heute iſt
ihre Ueberführung in die Jrrenanſtalt Herz-
berge erfolgt. Ein gewiſſer pietiſtiſcher
Zug hat ficherlich der Familienmutter ſtets
innegewohnt; durch die Erkrankung des
Gatten wurde ſie dann den Geſundbetern
in die Arme getrieben. Die hierdurch bei der
bedauernswerten Frau erzeugte Konfuſton
iſt die eigentliche Urſache des Familienun-
glücks. Die beiden meiſt im Hauſe weilenden
Töchter ſtanden unter dem unmittelbaren
Einfluß der Mutter; ſie waren Tag und
Nacht um ſie und wurden dauernd von ihr
zum Beten angehalten. Es iſt kein Wunder,
daß ſie gleich der Mutter bald geiſteskrank
wurden. Man geht auch ſicherlich in dem
Rückſchluß nicht fehl, daß der Beginn der
geiſtigen Erkrankung der drei Frauen ſchon
geraume Zeit zurückreicht. Auffallend für
den Arzt iſt jedoch die Leichtigkeit, mit welcher
die beiden Söhne mit ergriffen wurden, die
den engen räumlichen Zuſammenhang mit

Der jüngere Sohn,
der ſich für das Examen als Einfährig
Freiwilliger vorbereitete, bewegte ſich zu
meiſt außerhalb des Hauſes. Der ältere
aber weilte überhaupt nicht in Berlin,
ſondern kehrte kürzlich abends von der Reiſe
zurück. Jn derſelben Nacht trat die Kata
ſtrophe ein. Wie übermächtig muß der Ein-

der von den bereits
Geiſteskranken arf die Geſunden ausging,
daß die Ausbreitung der Krankheit mit
dieſer reißenden Geſchwindigkeit erfolgen
konnte! Die Ausſichten einer Heilung
laſſen ſich in derartigen Fällen nicht ſogleich
überſehen. Es iſt jedoch anzunehmen, daß
die Kinder früher als die am meiſten be
troffene Mutter hergeſtellt ſein werden.

Leipzig, 2. März. Ein liebevoller Familien
vater, der 37 jährige Arbeiter Bern ſtein, wurde
geſtern von der Polizei nach heftigſtem Widerſtandeverhaftet. Nachdem er in ſeiner Koonnng größten
Skandal gemacht, hatte er ſeine Frau mit ſiedendem
Waſſer begoſſen und ſeine achtjährige Tochter in
der roheſten Weiſe die Treppe hinuntergeſchleudert,
ſo daß beide ſchwere Verletzungen davontrugen.

Leipzig, 4. März. In einem Anfalle von
Schwermut ſuchte ſich geſtern eine an der Nürn
berger Straße hier wohnhafte 32 Jahre alte Kellnerin
mit Sublimat zu vergiften. Sie erreichte indeſſen
ihren Zweck nicht und wurde noch lebend nach dem
Stadtkrankenhauſe gebracht. Liebeskummer dürſte
das Motiv zur Tat ſein. Geſtern abend in der
7. Stunde fiel der achtjährige Schulknabe Hoewich
aus Connewitz in die Pleiße. Er wurde tot heraus
gezogen.

Chemnitz, 2. März. Die in der Beckerſtraße
gelegene Maſchinenfabrik von J. E. Nächer, die
gegen 100 Arbeiter beſchäftigt, iſt in der vergangenen
Nacht von Feuer zerſtört worden. Die im Fabrik
gebäude wohnende Familie des Werkmeiſters Arnold
konnte nur mit knapper Not ihr Leben retten. Der
angerichtete Schaden iſt beträchtlich.

Eſſen a. d. Ruhr, 2. März. Als Beitrag für
das von den Angehörigen der Kruppſchen Werke
und der Stadt zu errichtende Friedrich Alfred
Krupp Denkmal bewilligten die Stadtverordneten
70,000 M.

Kronſtadt, 2. März. Der Arzt des zweiten
ſibiriſchen Regtments, Schweiber, welcher zur Er

forſchung der Urſachen der Peſt lebende Kulturen
züchtete, iſt unter peſtartigen Erſcheinungen erkrankt.
Er wurde in Fort Kaiſer Alexander I., in welchem
er ſeine Arbeiten betrieb, iſoliert.

München, 3. März. Die „München. Neueſt.“
ſchreiben: Gräfin Montignoſo, die, begleitet

von ihrer Tochter Pia Monika, und zwei Damen
ſowie dem das SGefährt lenkenden Chauffeur vorigen
Freitag, in Florenz von einem Automobilunfall
betroffen wurde, bei dem ſie und die übrigen Jn-
ſaſſen des Automobils, ausgenommen den Chauffeur,
mit leichten Verletzungen davongekommen ſein
ſollen, wurde, wie verlautet, Ende dieſer Woche in
München erwartet ſamt ihrer Tochter. Dieſe wird
bekanntlich vom ſächſiſchen Königshofe beanſprucht.
Jm Herbſt vorigen Jahres wurde von dieſem mit
der Gräfin, zur Zeit, als ihr damals hier das erſte
Wiederſehen mit ihren älteſten Söhnen bewilligt
worden war, die Vereinbarung getroffen, daß die
Prinzeſſin Pia Monika im Winter zu weiterer Er
ziehung unter Obhut des ſächſiſchen Hofes von der
Gräfin an dieſen ausgeliefert werde. Die Verhand-

lungen über dieſe Auslieferung ſind nunmehr im
Gange und man darf annehmen, daß ſie in Mün-
chen erfolgt. Der Unfall der Gräfin Montignoſo
bringt nun eine unerwartete Unterbrechung in den
Gang der Dinge.

Gerichtszeitung.
Naumburg, 1. März. Die hieſige Strafkammer

verurteilte den Geschäftsführer tto Leidenroth
aus Heldrungen zu einem Jahr Zuchthaus, weil er
verſucht hat, in einer Strafſache wider ihn, einen
Arbeiter Müller zu einer falſchen Ausſage zu be
ſtimmen.



Nummer 54. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 5. März.
Die Jnnungen gegen die Arbeitsloſen

Verſicherung.
Der Jnnungs Ausſchuß der vereinigten

Jnnungen zu Leipzig, dem 38 Jnnungen mit
6234 zahlenden Mitgliedern angehören, nahm
in ſeiner 1. ordentlichen Plenar- Verſammlung
eine Reſolution an, nach der man beim Zen-
tral-Ausſchuß deutſcher Jnnungsverbände ſo
wie den Arbeitgeber- und den politiſchen Ver
pänden dahin vorſtellig werden will, daß mit
Rückſicht auf die gegenwärtig im Vorder-
grunde ſtehenden ſozialpolitiſchen Geſetze keine
nete Laſten aufgeworfen werden möchten.
Ganz entſchteden ſprach man ſich gegen die
geplante Arbeitsloſen Verſicherung aus, da
deren Konſequenzen als unüherſehbare be-
zeichnet werden müßten. Die beſtehenden ſo-
zialpolitiſchen Geſetze hätten bereits eine der-
artige Belaſtung mit ſich gebracht, daß die
beteiligten Arbeitgeberkreiſe an der Grenze
ihrer Leiſtungsfähigkeit angekommen wären
und daß man befürchten müſſe, daß ſie ihrem
finanziellen Kuin entgegengeführt würden.

Kleines Feuilleton,
Fürſt Bülows römiſche Villa. Man

weiß ſeit kurzem, daß der deutſche Reichs
kanzler unter die Villenbeſitzer Roms gegangen
iſt. Die „Villa Malta“, die Fürſt Bülow
erworben hat, iſt eine der ſchönſten und beſt-
gelegenen der ewigen Stadt. Lange Zeit
diente ſie dem entthronten König Ludwig I.
von Bayern als Wohnſitz, und zahlreiche
deutſche Künſtler und Gelehrte werden ſich
jetzt noch erinnern, in ihr Gäſte des Königs
geweſen zu ſein, der für die Ausſchmückung
der Villa und für ihren Garten ſehr beträcht
liche Summen verwandkte. Die „vVilla
Malta“ ſteht am Monte Piucio, auf dem
früheren ſogenannten Hügel der Gärten, dem
„Oollis hortorum“, wo vor zweitauſend Jahren
Salluſt und Lukullus lebten. Einige Jahre
lang gehörte die Villa, nach dem Tode des Bayern
königs, einem ruſſiſchen Grafen Bobrinsky,
einem Nachkommen von Katharina der
Großen und Gregor Orloff. Er verkaufte
tie um die Summe von drei Millionen Lire an

die Königin Margherita von Jtalien. Die
Mutter der Königin, die greiſe Herzogin von
Genua, brachte in jedem Jahre mehrere
Wochen hier zu, und ein lieblicherer Fleck
Erde iſt auch taum zu erdenken. Der Garten
der „Villa Malta“ bedeckt den ſüdlichen Ab-
hang des Hügels, und von ſeiner Terraſſe
bietet ſich dem Auge ein herrlicher Blick auf
die Kuppeln und Türme Roms.
rühmte Sehenswürdigkeit des Gartens iſt
eine Roſenhecke von ſolcher Ausdehnung
und Dichtigkeit, wie man ſie ſelbſt im
ſonnigen Süden nur ſelten findet. Das Haus
ſelbſt iſt hübſch und behaglich eingerichtet.
Beſonders bemerkenswert iſt der Speiſeſaal
mit ſeiner koſtbaren Täfelung und ſeinem
Fußboden aus Marmor. BVer anſtoßende
Salon enthält u. a. eine wertvolle Sammlung
von chineſiſchem Porzellan und einige rare
Gobelins. Alles in allem iſt die „Villa
Malta“ wohlgeeignet, einem Staatswanne, der
ſich von den aufreibenden Geſchäften ſeines
Amtes zeitweilig ausruhen will, die gewünſchte
Erholung zu gewähren.

Wie Kabinettskuriere reiſen. Bei
dem Untergang des Dampfers „Berlin“ hat,
ſo iſt gemeldet worden, auch ein engliſcher
Kabinettskurierc, Kapitän Herbert, den Tod
gefunden. Sein Gepäck iſt an Land ge-
ſchwemmt worden, aber die Depeſchen, deren
Träger er war, werden wohl auf immer ver
loren ſein, falls es nicht gelingt, ſeinen Leich-
nam zu bergen, da es Pflicht des Kabinetts
kuriers iſt, ſich von der Depeſchentaſche nie
zu trennen, oder ſie doch wenigſtens keinen
Augenblick aus den Augen zu laſſen. Jn
einem unterhaltenden Buche, das „On the
Queens Errands“ („Unterwegs im Dienſte
der Königin“) heißt, hat ein anderer britiſcher
Kurier, der Kapitän Wynter, vor kurzem
ausführlich geſchildert, wie der Kurierdienſt
des britiſchen Auswärtigen Amtes geregelt
iſt. Er dürfte bei den meiſten übrigen
europäiſchen Staaten, mit geringen Ab-
weichungen, auf die gleiche Weiſe organiſiert
ein. Während in Deutſchland die Offiziere
des preußiſchen Reitenden Feldjägerkorps als
Kurtere dienen, wählt man in England ver
abſchiedere Offiziere der Armee. Sie müſſen
ein ziemlich ſcharfes Examen in modernen
Sprachen ablegen und nachweiſen, daß ſie
gute Reiter ſind, da es, namentlich zu Kriegs
zeiten, wohl vorkommen kann, daß ſie ihre
Aufträge zu Pferde ausrichten müſſen. Das
Gehalt des Kurters beträgt nach deutſchem
Gelde 8000 Mark jährlich, und während er
unterwegs iſt, erhält er außerdem täglich
20 Mark Speſen. Sein Leben iſt inſofern
ein recht unruhiges, als er immer auf dem
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laſſen.

Sprunge ſein muß, abzureiſen und er ſelten
genau weiß, wie lange ſeine Reiſen dauern.
Meiſt bekommt er den Befehl, London mit
dem Abendzuge zu verlaſſen, nur einige Stunden
vorher. Wie Kapitän Wynter mitteilt, wurde
der Kurierdienſt früher meiſt über Dover-
Calais geleitet, und es iſt eine Neuerung,
daß die Kuriere, die nach einer der Haupt
ſtädte Mittel oder Oſteuropas geſchickt werden,
jetzt ſtets die Linie Harwich-Hoek van Holland
zu wählen haben. Sie werden natürlich auf
der Eiſenbahn wie dem Schiffe im Jn und
Auslande ſehr rückſichtsvoll behandelt und

Ein Gottesgericht. Aus Kaposparerhalten ein eigenes Coups und eine Kabine
erſter Klaſſe. Jhr Privatgepäck unterliegt der
Durchſicht an den Zollſtationen wie jedes
andere, dagegen werden nach völkerrechtlichem
Brauche die Gepäckſtücke nicht geöffnet, die
der Kurier in ſeiner dienſtlichen Eigenſchaft
bei ſich führt. Da muß man nun unter-
ſcheiden zwiſchen den Stücken, die keine be-
ſonderen Geheimniſſe enthalten häufig ſind
ſie ſehr umfangreich, ſo, wenn es ſich um
Geſchenke eines Souveräns an den andern
handelt. Es iſt dem Kurier erlaubt, ſie als
gewöhnliches Paſſagiergut einſchreiben zu

Dann aber iſt da die ſchon
erwähnte Geheimtaſche, die er beſtändig
bei ſich führen muß, ihr Jnhalt beſteht
aus Depeſchen des Auswärtigen Amtes an
die Botſchafter und Geſandten, oder auch aus
eigenhändigen Briefen des Königshauſes an
fürſtliche Verwandten, auf dem Kontinent.
Befindet ſich der König auf Reiſen im Aus
lande, ſo werden ihm wichtige Aktenſtücke zur
Unterſchrift ebenfalls durch Kuriere überbracht.
Gleich nach ſeiner Ankunft begibt ſich der
Kurier zu dem Botſchafter oder Geſandten
und iſt froh, wenn er ſich ſeiner koſtbaren
Bürde entledigt hat. Dann kann er ſich als
ein freier Mann in der fremden Stadt um
ſehen. Es wird viel Wert darauf gelegt, daß
er korrekt auftritt, und Kapitain Wynter er
zählt, er und ſeine Kollegen hätten in den
meiſten Hauptſtädten Europas je einen tadel-
loſen, immer friſch gebügelten Zylinderhut bereit
ſtehen gehabt. Zum Schluß eine kleine
Anekdote aus dem deutſchen Kurierdienſte, die
ſich vor einigen Jahren zutrug und viel be-
lacht wurde. Damals wirkte der jetzige Bot
ſchafter in London Graf Wolff-Metternich
als Geſchäftsträger. Eines Tages war ein
Feldjäger- Leutnant aus Berlin eingetroffen,
hatte ſeine Depeſche abgegeben und war nach
dem Beſcheide, daß er nicht vor 48 Stunden
zurückzureiſen brauche, in das nahe Seebad
Brighton gefahren. Da ereignete ſich irgend
etwas von Wichtigkeit und der Geſchäftsträger
ließ dem Leutnant, für deſſen Namen er ſich
nicht weiter intereſſiert hatte, telegraphiſch die
Weiſung zugehen, ſofort zurückzukommen. Der
Offizier antwortete: „Komme pünktlich. Ohne-
ſorge.“ Als er ſich nun einſtellte, um die
Rückdepeſchen zu erbitten, machte ihn der Ge
ſchäftsträger darauf aufmerkſam, der Zuſatz:
„ohne Sorge“ ſei überflüſſig geweſen, denn
es ſei ſelbſtverſtändlich, daß der Kabinetts-
kurier den Weiſungen der Botſchaft ſofort
Folge leiſte. Das Mißverſtändnis klärte ſich
damit auf, daß der Feldjäger ſich dem Ge-
ſchäftsträger als „Leutnant von Ohneſorge“
vorſtellte.

Warum man Junggeſelle bleibt.
So lautet die Umfrage, die eine Stockholmer
Zeitung dieſer Tage an ihre Leſer geſtellt
hat. Da ausgeſprochene Gegner der Ehe die
Antwortenden ſind, ſo kommen die Frauen
nicht allzugut dabei fort. Der eine ſchreckt
vor dem bindenden Jawort zurück, weil die
meiſten Frauen nach ſeiner Beobachtung die
Zeit mit Briefſchreiben oder Telephongeſprächen
verbringen. Ein anderer wiederum, weil die
Frauen nur Sinn für Putz haben, und das
iſt der am häufigſten wiederkehrende Reim.
Die Frauen von heute ſind „zu anſpruchs-
voll. Eine Hochzeit mit einem Haufen Gäſte,
eine Wohnung mit fünf elegant eingerichteten
Zimmern muß ſchon der Anfang ſein,
das iſt die Anklage eines der Ehefürchtenden.
Gegen dieſe Vorwürfe wehrt ſich nun im
Namen ihrer Mitſchweſtern eine Leſerin des-
ſelben Blattes ganz energiſch. Sie ſchreibt,
daß in den meiſten Fällen doch die Frau die
Entbehrende in der Ehe ſei. Wieviele Frauen
leben nur für das Wohl von Mann und
Kindern, und wenn dieſe lebensluſtigen, an
klagenden Herrlein ihre Wirtſchaftsbücher
ſtudieren wollten, würden ſie ſehen, daß das
Meiſte vom Haushaltsgelde für die Be-
quemlichkeit und flr den Magen des Gatten
verwendet wird. Und wieviele Mädchen wagen
es aus Liebe zu dem Auserwählten, einen
Hausſtand ohne jede dienſtbotliche Hülfe zu
begründen und unterwerfen ſich all den groben
Hausarbeiten, die ſie vielleicht früher nur
vom Hörenſagen kannten. Keinem der ſtarken
Herren würde es wohl einfallen, auch nur
ein ähnliches Opfer zu bringen.

Mitglieder des Schweizer Großen
Rats als Schmuggler. Aus Bern wird
gemeldet: Zwei ſozialdemokratiſche
Mitglieder des Baſeler Großen Rats,
Rauber und Staiger, wurden von
deutſchen Zollbeamten nach wiederholtem
Saccharinſchmuggel ſchließlich ertappt. Rauber
entfloh, während Staiger verhaftet werden
konnte. Der Baſeler Große Rat hat beide
der Mitgliedſchaft enthoben. Dieſer Schmuggel,
begangen durch Mitglieder einer oberſten
ſeygg? beboeye erregt das peinlichſte Auf-

ehen.

wird der Wiener „Zeit“ eine originelle Ge-
ſchichte gemeldet: Der dortige Einwohner
Franz Gal wußte, daß ſein Nachbar Joſeph
Varga ſeine Ochſen um 900 Kronen verkauft
hatte. Als er ſah, daß Varga und ſeine Frau
das Haus verli ßen, begab er ſich dorthin

und eignete ſich das in der Wohnung vor-
gefundene Geld an. Jn der Wohnung befand
ſich auch das ſechsjährige Mädchen Vargas.
Damit ihn das Kind nicht verrate, wollte er
es aus der Welt ſchaffen. Er knüpfte an

einen der Plafondbalken einen Strick, machte
eine Schlinge und forderte das Kind auf,
den Kopf hineinzuſtecken. Die Kleine ſagte
aber, Gal ſollte dies erſt ſelbſt tun. Dieſer

ſtieg nun auf einen Seſſel, um dem Kind zu
zeigen, wie es den Kopf in die Schlinge
ſtecken ſolle. Plötzlich ſtürzte der Seſſel um,

ſo daß Gal in der Schlinge hängen blieb.

w.

R

Als Varga nach Hauſe kam, war Gal bereits
eine Leiche. Man fand das geſtohlene Geld
in ſeiner Taſche.

Der Selbſtmord eines ruſſiſchen
Hauptmannus auf offener Straße erregt i
Petersburg großes Aufſehen. Der General-
ſtabshauptmann von Giers, Sohn des früheren
Minifters des Aeußern, erſchoß ſich auf offener
Straße. Das Motiv war verſchmähte Liebe
ſeitens ſeiner Couſine Paſſek, die unlängſt erſt
die Schule verließ. Das junge Mädchen
weilte gerade beſuchshalber bei Verwandten,
Giers bat ſie ſehriftlich, zwecks einer Unter
redung auf die Straße zu kommen, was von
ihr verweigert wurde. Hauptmann Giers war
erſt vor kurzem aus dem fernen Oſten zurück-
gekehrt, hatte den Krieg mitgemacht und den
Tapferkeitsſäbel erhalten.

Die ſprechende Katze. Jn der Mühle
in Prag-Bebna lebt eine Frau, die im Ge-
ruche von abſonderlichen Künſten ſteht. Eines
Morgens erzählte ſie einer Nachbarin, daß
ihre Katze, die Mitſchka, plötzlich geredet
hätte. Natürlich verbreitete ſich die Nachricht,
und es kamen viele Nachbarn, um ſich das
Wundertier anzuſehen. Die glückliche Beſitzerin
beſtellte die Neugierigen auf 4 Uhr nach-
mittags und verlangte eine Krone von jedem
Beſucher. Dieſe ſahen auch die Katze auf
einem Teppich vor dem Bette liegen. Die
Frau ſtreichelte ſie und fragte: „Was willſt
Du zum Eſſen haben „Fleiſch und Milch“
rauuzte das Tier. „Geh' auf den Boden.“
„Nein, ich bleibe hier,“ war die Antwort,
„Fleiſch habe ich nicht, die Zeiten ſind teuer.
hier haſt Du Knödeln.“ „Jch will aber keine
Knödeln, ſo ging es fort, und alle Welt
pries das Wunder. Selbſt einige Zeitungen
erzählten von der redenden Katze. Täglich
mehrten ſich die Beſucher, zumal die Nachricht
verbreitet worden war, ein Variététheater-
beſitzer habe 10,000 Kronen für die Katze
geboten. Der Polizei fiel es wohl auf, daß
ſich zur Mühle Leute drängten, aber wie es
ſo geht, die Polizei erfuhr zuletzt von der Ge
ſchichte. Um ſich genau über den Stand der
Dinge zu unterrichten, wurde ein Schutzmann
hingeſandt; aber wie ſo viele Geſchöpfe hatte
auch die Katze eine Jdioſynkraſie vor der
Polizei, trotzte und gab keine Antwort. Um
nun das Rätſel aufzulöſen, wurde ein „Ge-
heimer“ beauftragt, und ſiehe da, das Tier
ſprach wieder. Der Detektiv war aber neu-
gierig, griff in das hinter der Katze ſtehende
Bett und zog einen halbwüchſigen Burſchen
heraus. Der war unter der Decke gelegen
und hatte in der landesüblichen Sprache die
Antwort auf die Fragen ſeiner Mutter gegeben.
Mutter und Sohn mußten nun auf das Po-
lizeiamt, wo ſie noch immer hinter Schloß
und Riegel weilen. Die Katze aber hat vor
Schreck die Sprache verloren und muß wieder
auf Mänſefang gehen. Ja, die Dummen
werden nie alle, denn wie die Unterſuchung
ergeben, hat die Katzenbeſitzerin über 1000
Kronen eingenommen.

Die Stiefel Napoleon I. Die Zeit-
ſchrift „Schuh und Leder“ enthält folgende
Notiz: „Ein Paar Kanonenſtiefel, die einſt
Napoleon I. an den Füßen trug, beſitzt ein

Herr in Berlin. Der damalige Hofſchuhmacher
Huck zu Paris fertigte ſie zur Hochzeit
Napoleons mit Marie Luiſe von Oeſterreich
an. Sie beſtehen aus Juchtenleder und ſind
an Schaft und Fuß mit retcher Handſilber-

ſtickerei geziert. Huck hatte für ſeine Arbeit
1100 Francs gefordert. Napoleon, der die
Stiefel bei der Trauung an hatte, bemängelte
den Preis und ließ dem Schuſter 100 Francs
weniger bieten. Huck ſchlug das Gebot aber
aus und nahm ſein Werk wieder zurück. Nach
dem Sturze Napoleons kam H. nach Marx-
heim im Taunus, wo er, gänzlich verarmt,
der Gemeinde zur Laſt fiel. Jhr vermachte
er ſpäter die Stiefel Napoleons, die vor einiger
Zeit nach Berlin gewandert ſind, nachdem ihre
Echtheit vom Gemeinderat in Marxheim durch
Urkunde bewieſen worden war.

Die Genickſtarre in der Gegend von
Duisburg. Die Genickſtarre graſſiert un
verändert im Duisburger Revier. Nach amt-
licher Statiſtik ſind in der letzten Berichts
woche allein in DuisburgStadt vier Todes
fälle und fünf Erkrankungen gemeldet worden.

Letzte Nachrichten.
Panik in New-York.

New-York, 3. März Wilde Schreckens
ſzenen in den Straßen von NewYork ereigneten
ſich heute, Sonntag, mittag. Durch die Ex-
ploſion größerer Dynamitmaſſen in der Nähe
der Stadt wurden plötzlich auf dem Broad-
way und den anliegenden Straßenzügen
ſcharfe Erſchütterungen verſpürt, die irrtüm-
lich für Anzeichen eines beginnenden Erd-
bebens gehalten wurden und Angſt und
panikartige Fluchtſzenen in der Bevölkerung
hervorriefen. Glücklicherweiſe wurden Men-
ſchen im Verlauf der Panik nicht beſchädigt.
Die Reſtaurants längs des Broadways waren
heute morgen nach dem üblichen ſonnabend-
lichen Theaterbeſuche mit Eſſenden und Trinken
den überfüllt, als 12 Uhr 13 Minuten ein
ſcharfer Erdſtoß die Gebäude in den Grund
feſten erſchütterte, Lichter flimmern und Ge-
ſchirr klirren ließ. Begleitet war das ſchein
bare Erdbeben wie ſtets von dumpf mur-
melndem Dröhnen. Zehn Sekunden währte
es, dann brach eine Panik aus, wie New
York ſie wohl noch nie erlebt hat. Jnſtinktiv
ſchien jedermann zu glauben, die Stadt werde
von einer Kataſtrophe wiedie von San Francisco
heimgeſucht werden, und dieſe Befürchtung
klang durch alle die Schreckensrufe Ver
ſtörter, die ſich, das Bezahlen vergeſſend,
in wilder Haſt aus den Reſtaurants auf die
Straße ſtürzten. Auch die Hotelgäſte flüchteten
im Nachtkleid. Die Gewalt des Stoßes hatte
auch die Schläfer in den Wohnungsvierteln
geweckt, wo aus allen Häuſern Unbekleidete
haſtig nach der Mitte der Sraße liefen. Von
kopfloſen Menſchen alarmiert, jagte überall
die Feuerwehr durch die Straßen. Die gleich
falls herbeigerufene Polizei verſuchte das be
ruhigende Gerücht zu verbreiten, daß eine
Exploſion, aber nicht ein Erdbeben ſtattgefunden
haben müſſe und trieb erſt nach einer halben
Stunde die angſterfüllten Maſſen auseinander.
Endlich ſtellte ſich heraus, daß zwei Meilen
von New York bei Homeſtead (New Yerſey)
1000 für einen Tunnelbau bereitgelegte Pfund
Dynamit explodiert waren.

Blutbildendes Mittel.
Die Grundbedingung eines ſolchen Mittels

iſt, daß es leicht von dem Organismus auf-
genommen wird, dem Magen gut bekömmlich
iſt und zugleich den Appetit und die Ver-
dauung befördert. Die meiſten ſogenannten
blutbildenden Mittel beſitzen die Eigenſchaft,
Störungen des Magens und Darmes hervor-
zurufen und dadurch oft mehr zu ſchaden als
zu nützen. Anders iſt es mit Ferroman-
ganin, worin wir ein Mittel beſitzen, welches
die hervorragende Eigenſchaft hat, zugleich
blutbildend zu ſein und günſtig auf die Ver-
dauung zu wirken. Nur durch dieſe Eigen-
ſchaften kann es ein wirklich blutbildendes
Mittel ſein.

Preis der Flaſche Ferromanganin enthält
Eiſen 0,5, Mangan 0,1, Zucker 18, Alkohol und
Kognak 15, Reſt deſt. Waſſer und aromat. Beſtand-
teile) Mk. 2.50, in Apotheken zu haben, wo
nicht erhältlich, von: Löwen-Apotheke, Magde-
burg Adler Apotheke, Aſchersleben
Johannis-Apotheke, Halberſtadt und Löwen-
Apotheke, Staßfurt.
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hwäch! ass bis
2inder afor-Kacas

an 1
wie auch für junge Mädchen das be-

währteste Kräftigungsmittel, um Blutarmut,
Bleichsucht oder schlechtem Aussehen ent-
gegen zu wirken. Kaffee und Tee sind fast
wertflose Getränke. während Kasseler Hafer-
Kakac, machhaltig sättigend wirkt und kein
nervöses Hungergefühl auftkommen lässt.
Nureeht inblauen Kartons à 1Mk., miemalslose.



wer 54 1967. I t nebſt „Jlluſtr.
Statt besonderer Meldung.

Am Sonntag Nacht entschlief plötzlich nach Gottes uner-
forschlichem Ratschluss mein lieber Mann, unser guter Vater und

im 72. Lebensjahre.

S rh Grossvater, der Königl. Regierungs-Kanzlei-Sekretär a. D.

Vercdinand Vunck
Dies zeigen mit der Bitte um stille Teilnahme an

die tieftrauernden Hinterbliebenen.
Merseburg., den 4. März 1907. (415

Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittag 4 Uhr vom Trauerhause
aus statt.

der Stadt
Merſeburg.

Vom 25. Februar bis 2. g Märs 1907.
Eheſchließungen: Der Mechaniker

Otto Graf und Jda Held, Halleſcheſtr.
19; der Vize-Wachtmeiſter Max Pommer
und Anna Hohmann, Koblenz.

Geboren: Dem Sekretariats-Aſſiſtenten
War T., Annenſtr. 23; dem Arb.Zabel 1 S., Kl. Sirxtiſtr. 20; dem Eiſen
dreher Kops 1 S., Neumarkt 76; dem
Handarbeiter Friedrich 1 S. Hüterſtr. 2;
dem Schloſſer Beyer 1 S., Annenſtr. 18;
dem Arbeiter Hübner 1 T., Gr. Sixtiſtr. 9.

Geſtorben: Die T. d. Handarb.
Dienemann, 6 J., Brühl 16; der S. d.Dachdeckermſtr. Hetzſcholdt, 7 J., Linden-
ſtraße 5 a.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchen- Nachrichten.
Dom. Getauft: Mag Paul, S. d.Färbers Paul Angermann; Jliſe EliſabethHedwig, T T. d. Sekretärs Hermann Gold-

acker.

Donnerstag, den 7. März, abends 8
Uhr: Paſſions- Gottesdienſt. Jm An-
ſchluß Beichte und heil. Abendmahl.
Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Karl Arthur, S. d.
Geſchirrf. König; Karl Alfred, S. d.
Geſchirrf. Kurze Marie Margarete, T. d.
Zhrihmachermſtr. Schröter; Marie Marta,

Maurers Frenz; Paul Alfred, S.d. 5 Brehme; Albertine Marie, T. d.

r Pfitzner; Albert Wilhelm Kurt,
d. Schloſſermſtr. Schrader-Bölſche.6 etraut:. Der Mechaniker O. P. Graf

mit Frau A. J. geb. Held hier. Be-
erdigt: Die e Witwe Steindorf geb. Renke;
der jüngſte S. des Schneidermſtr. Waſſer
meyer.

Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbe-ſprechſtunde, Mühlſtraße 2/3. P „Werther.
Altenburg. Getraut: Der Vize-Wachtmeiſter Hermann Albert Max

Pommer in Koblenz mit Frau Dorothea
Friederike geb. Hohmann. B eerdigt:
Ernſt, S. d. Schieferdeckermſtr. Hetzſcholdt.

Mittwoch, den 6. März, abends 7 Uhr:
Paſſionsgottesdienſt. Paſtor Delius.

Donners tag, den 7.
4 Uhr: Verſammlung
des Armenpflege- Vereins

der

Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein.
Neumarkt. Beerdigt: Die un-

verehel. Schlager.
Mittwoch, den 6. März, abends 7 Uhr:

Paſſionsgottesdienſt. Prediger Perſch-
mann

flechten- oder Asthma-
ike, auch folche, diekran auch fold O nirger s Hei-lurg fo den, verlange n h oſpekt e und

beglaubigte Att teſte gratis.
C. W. Rolle, AltongBahrenfeld.

Elekt. lingel- Telefonanlagen
inſtallie H. tSchloſſe rmſtr. h maleſtr. 5.

eine 30 jährige Sohn nung bürgt
fur e eine gute Anla

3 ßFiſchuandinng
S pfe hle friſch 37 Eis

Schellen, Cabel.

jau, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
bauplat?-Verkauf

von 690 qm in der Nähe der Frie-
drichſtraße. unter günſtigen Bedin-
gungen. Näheres bei W. Hirsech-
feld, Hälterſtraße 11 a.

Stadttheater in Halle.
Dienstag, 5. März, abds. 7 Uhr,

Umtauſchkarten ungültig, Benefiz für
Regiſſeur Raven: Die Meiſterſinger
von Nürnberg.

März, nachmittags
Helferinnen

der Altenburg.

Pſechten
Bchuppenfiechte, trockene und näasende Flechte,

skroph. Ekzema, Hautausschläge
v 9ffene EsOorrene ruisse

Beinschaden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger und alte Wunden sind z seh hartnäckig

wer bisher vergeblich hoiſte
goheilt an werden, mac ch noch einen Versuch

wit de r bestens bewährten

RIiINO- SALBE
frei von Giſt und Säure, Dose Mark 1.

Dankschreiben gehen täglich ein.
h Napdtafan je 15, Walrat 20, Remzoeett, Veo.

per Ferudals. Je 5, Kigeld 20, Cary arodiszu habe in den l
Man achte venan i e Originalnacekniig weise-rn reet an e Sirma tich. Se urt à Co

Woeintathia., und weise Väls ch ingen zurügs

Läuferſchiweine

(je 100 Pid. ſchwer

hat abzugeben (413Dom. Schladebachi.
Zum 1. April ſucht ein zuver

läſſiges

d d jdKindermädchen

oder eine Kinderfrau oder ein Kinder-

fräulein 2. Klaſſe (416Frau von Unruh,
Oberaltenburg 7 I.

e uſofort geſucht. Zu erfragen infür

der h d. VI.

Bettſtellen m. M atte von 38 an

Divan 50Schränke 24Sofa-Tiſche poliert 48
Schränke nußzb. fourniert 68

Vertikow 68moderne Wohu- und Schlafzimmer
einrichtungen, Küchen, vomeinfachſten
bis zum feinſten, zu konkurrenzloſen
Preiſen.
Transport Bequeme

frei. Zahlungsbedinguugen.

Wilh. Borsdortf.
Schmaleſtraße 27. 808

CigarrenHausarbeiter

wollen ſich melden unter L. T. 512an Rudolf Moſſe, Leipzig. (138

120000 Mark
ſollen, wenn auf Ackergrundſtücke in
vorzüglicher Lage, ſchon à 38, o
co. 10 Jahre unkündbar ausgeliehen
werden. Geſuche unter B. C. 66
an Haaſenſtein Vogler, A.-G.,
Magdeburg erbeten. (99

übern'mmi

ſteinernen

ichſig

ehe Dresden.
Unternehmung

für Eisenbahn-,

ntwürfe von Ingenieurbauten
Dresden-A. Lindenaustrasse Nr. 141,

ſchlägen für Eiſenv ahnen, Neben- u. Kleinbahnen, Anſchluß-
gleiſe, Jnduſtries u. Bergwerksbahnen, Forſt u. Feldbahnen,
Seilbahnen, Brembberge, elektriſche u.

m

Kanälen, Talſperren, Bebauungsplänen, Kanaliſationen,
Waſſerverſorgungsanlagen, Abraumarbeiten uſw. auch befaßt

ſ. mit Bauleitungen, Bauansführungen u.o

zit

c

Beton- und Tiefbauten.

Kbleilung für

Ausgorheitung von Projekten und Koſtenan-

Straßenbahnen, voneiſernen Brücken, Straßen u. Waſſerbauten,

techniſchen Gutachten. (360

Vertreter
S r un i Mein

zur J. Stelle auf Gaſthof in Naumsurger Ge innerhalb der o and

taſſe geſucht. Hinte ben r t non t Brauerei- u. Privat-
hypothek ffe n unter vorher an die Exp. d. 3 b

t m z r J d T F r rS nehme man Indoſerm.

S (Ortohoxybenzosſaänremelhylenacetat)Glänzende Erfolge, an de

le ciias S hre ſang Je eyne ſchädliche Rebenwirku: agen!e Ein ärztliches Ut von vielen!
Be ſte ür Jhr Jndoform, deſſen vorzügliche Wirlſanlet ſtaunend
erproht habe. Vorrätig in Lipoth ken zum von 75 Pfg. und
Mk. 1,50. Aerztliche Anerkennungen und Krankenberichte an i zur
Die uſter e Nach Orten, m richt 24t hab perſ n J e bei Vo ud.des Bei rages portofrei! Fritz Schulz, Chem. Fabrik, Leipzig. (oa

S Bettfedernperne e Betten

Bettzeuge, sowie sämtliche Wäschegegenstände

e Bei Baarzahlung 7 Rabatt

Wz

ne c e

Inlettstoffe, weisse und bunte

empfiehlt zu billigsten Preisen.

A. Günther
Markt 17/18.

414)

bei mir ein.

S. NMittwoch, den 6. d. Mts., trifft
S wieder ein großer Transport aus
J erſter S prima belgische

r ferde
B. remmer.Alte Post. Teleph. 367.

Wer seine Kinder ſieh hat

giebt ihnen

Carl IKoCh“
langjährig bewährten

Mährzwiehbachk.
Karl Koch's Nährzwieback bildet

den Kindern geſundes Blut, ſtärkt
den Knochenbau und bietet den
beſten Erſatz für die oft mangelnde
Muttermilch.

Zu haben in Düten und Paketen
à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:

Sauerbrey, Nachf. Guſtav
Köppe, Oberburgſtraße;

WaltherBergmann, Gotthardtsſtr.10;

Carl Schmidt, n eng
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr.
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß Kaynga: Otto May.
Neumark b. Merſeburg Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Rothe;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.

Nagel;
Gröbers

(1756

Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;
Schaſſtädt: tm
Niedereichſtedt b.

Dobritſch;
Born b. Quer

Emma

urt: O.

empfehle:

andechun
in Glacé u. Stoff. farbig u. schwarz.

Schirme
in allen Preislagen

Neu-Arbeiten, Reparaturen
büllägst.

w. Marie Müller.
Burgstrassedes Rabatt- u er29v

Sleiirawurzel- Hagröl

von Carl Jahn in Gotha
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur
Erhaltung, K u. Verſchöne-
rung des Haar zur Reini-gung des Hhardodens und Be-

ſeitigung der Schinnen. Seit über
50 Jahren eingeführt, bewährt und
überall von der Kundſchaft rühmlichſt
empfohlen. Allein zu haben in
Flaſchen mit Siegel und Fi ma des
Verfertigers verſehen à 75 Pf. und

50 Pf. bei (444Otto Werner. Guſt. Lots Nachf-

ls Buchhalter, Sek-Stellung cetür, Verwalter
erh. jg. Leute nach

2——3 monatl. gründl. Ausbild. Bis-
her ca. 1300 Beamte verlangt.

Prospekte gratis. (45
Dir. P. Küstner, Leipzig-Schleuss.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.

la
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